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390 3Uuftrirte fdwe^erifcfye ^anbœerfer^eiturtg.

geftetlt unb bic Veurtljeiliing ber Arbeiten erleichtert roirb. Fn
Vczirfett ober VerufSztoeigen mit geringer Vetljeiligitiig erfrfjeint
uni btefe SRapimc niqt bitrd)fitl)rbar, namentlich and) mit fRitd»
ficht auf ben ftctS junehmenben ©pezialitätenbetrieb unb leichtere
Veräußerung ber Probearbeiten. SBir empfehlen beShalb im
Fntereffe größerer Vetheiligung ber Pfeiffer unb Sehrtinge an
ben Prüfungen freie SBal)t, fibertaffen e§ aber ben ©efttonen,
gutfinbenbe Vefchränfungcn einzuführen unb ben fiontmiffionett
bai VorfchlagS« unb ©enehmigungSrecht einzuräumen.

6. ®ie Prüfung erfolgt int Frühjahr für jeben fprüfungä»
bewirf gleichzeitig ttnb gemeinfam ait einem beftimniten Drte unb
erftreeft fid):

a) oor SlHettt auf bic erlangte VcrufStiid)tigfeit im Sltlge«
meinen (Vortage eines felbftoerfertigten P^robeftüdeS, eben«
titeU mit Beilegung einer 3eidjnung ober eincS PfobeHi
beSfetben);

„ b) auf bic ^janbfertigfeit (oermittetft einiger Pfanipulationen) ;
c) auf bie VerufSthcörie, b. ()• Äetintniß ber SBerfzeuge, ber

9îoh= unb tpiljsftoffe unb ihrer Vermerthung im betreffenben
©cmcrbSzmcige (burd) ^Befragung); '

d) auf bie ©djulbilbung, namentlich im $eid)nen, ©cfdjäftS«
auffap, ^Rechnen unb Schreiben, mit Veritdftchtigung bei
praftifdjen VeriifSlebcnS.

®ie bloße SluSarbeitung eitteS bprobeftücfeS fann, abgefehen
ooti ben trop aller Äontrolintng möglichen ®äufd)ungett, nicht
genügenben Stuffchlttff über bie oerioenbetc 3eit, über bie allge«
meinen Äenntniffc unb gäf)igfeiten beS Settings geben, ©tue
größere 3al)l ©eftionen bat beihalb bereits bie oben Oorgc»
fcf)lagette ©rpättzung mit gutem ©rfolg eingeführt. ®iejc foil
ei ermöglichen, burd) ruenige gefd)idt gewählte Fragen ber Fad)»
erperten unb coentucHe S?ornahnte einiger fjanbgriffe fid) äugen»
fcheittlicher oon ber roirflidjen VerufStüd)tigfeit bei SefjrlingS
Zu überzeugen unb fid) über aflfäHige bei Prüfung bei fßrobe=
ftüdei auftauchcnbe 3*aetfel ©emißljeit zu üerfdjaffcn.

®ie Veilagç Doit 3eid)nungett ober obeÜen fann nicht
in jebent VcrufSzmeigc oerlangt toerben, in ben meiften ift fie
jeboef) münfepbar; ei foHten folcpe SOieprteiftungeii burd) beffere
Scoten belohnt toerben.

®ie ©d)ulbilbttng barf heutzutage bei einer 8el)rlingSprü»
fang nid)t auffer Vctradjt fotntnen; immerhin foil bie praftifdje
VerufSbilbuitg mehr in'i @emid)t fallen (ocrgl. 8 a, PrüfungS«
oerfafiren).

Von ber in einzelnen ©eftionen praftizirten Prüfung in ber

Äenntniß Don VezugSqucllen ber fRofjprobufte unb fpiilfSftoffe,
Softem uitb Preisberechnungen tc. möchten mir als zu toeitgehenb
abfeljen.

7. ®ie PrüfuitgSfontmiffioit befteht atti je 2 bis 3 oont
VereinSoorftanbc zu bezeichneten, praftifd) erfahrenett unb tttög«
lid)ft unbethciligten Fachmännern (©yperten) beS betreffenben
©cmerbSzmeigeS zur Veurthcilung ber VcrufStüd)tigfeit, ferner
atti zmei ©djulmännern zur Veurtljeiluiig ber Vorbilbung, unter
Vorfiß beS VereitiSpräftbenten ober eineS geeigneten Vertreters.

®ie Fad)epperteu finb fofort nach abgelaufener 9tnmelbungS<
frift zu beftelleit unb Oerpflid)tct, ben Sehrling mährenb ber 2luS«

fithrung bei probeftiideS in geeigneter SBeife z" fontrrliren,
fid) über beffen Schrgang, bie zur Stufertigutig bei Probeftiicfei
üertoenbete 3eit unb zur Verfügung geftanbenen tpülfSmittel, ben

Vefud) ber Fortbilbttngifchulen tc. zu ittformiren unb barnad)
ipre Veurtljeilung zu richten.

8. ®er fdjmeizerifche ©emerbcoerem bcftinuut grunöfäfctid)
bic für bai prüfungiöerfahren unb bie SluSftctlung Oott ®i=
plomen zwedmäßigen @inzelnl)eiten.

SBenn irgenbmaS, fo fcheint ttnS namentlich baS biihctfge
Prüfungiöerfahren einer fReorganifatiou bebiirfiig. ®ie Prüfung
Ijat nur bantt SBertl) unb ©rfolg, meun fie mit einer gemiffen
Soufeqttenz burchgefüt)rt mirb. ®ai 3euguiß bei 8el)rmcifterS
galt bisher, loeil biefer Pidjtcr ttt eigener ©adje mar, nicht
immer als abfolut zuoerläffig; ber SluStociS ber SeljrlingSprü»
fttng ift geeignet, ein fold)cS 3cugniß z" befräftigen ober z» er»

fepen, jeboef) nur, memt bic Prüfung burd) it)f ganzes Verfahren
beut Schrling 9ld)tung, bent Publifum Vertrauen einflößt. Slnber«

feitS folltc aud) bai)itt gemirft toerben, bah nicht zu hoho 2ln»

fpriidje an bie zu Prüfenben geftetlt merbett.
(©<ht«6 folgt.)

Derfd?ie6mes.

:)i h c i tt t h a l ifd) e ©ettJcr&eaMêfteHung. 9îh«ned be«

abfiptigt, biefei Fahr bie 3. rheintfjatifdje ©cmerbeauSftetlung
j zu übernehmen, ©ine ©peztalfommiffton oon 5 Piitgliebem

ift oott einer gröpern ©inmof)neröerfannulling zur ©inleitung ber
nöthigen ©djritte beauftragt morben. — ®ie erfte rhciuthatifdje
ïïuifteïïitng hat 1868 in Vltftäbten, bie ztocite 1878 in Vented
ftattgefunben. ®ie beibett VuiftcHungcn brachten einen Fonb üon
10,000 Fe-, ber toieber zu gcmerblicheit 3mcdett oermenbet mirb.

®ie Pom ©ctoerPePerein in ©ofothurn angelegte
SBeibenfitltur auf ber ©tabtaümenb erzeigt einen feqr *be=

friebigenben ©rtrag, fo baff mit Pfetijaf)r bie Korbflechterei ein«

geführt merbett fantt. VereitS ift ein Sehrcr angeftellt unb acht
Fünglingc haben fid) zur ©rlentung bei Sorbfled)terberufci ge«
melbet.

$>er ©elueohePecciu in ^iifith oeranftaltet in Ver«
binbuttg mit beut ©eraerbcfdjutüerein fdjott feit etiler fReifje oon
Fahren Sehrtingiprüfungen im Frühjahr mit VuSftcIlitng
ber gelieferten Arbeiten unb Ptäntiirung ber befferen Arbeiten.
Fnt itächften Frühjahr mirb nun laut „SB. Sattbb." ber Flauen«
oerein 3iirid), ©eftion bei fdjmeizcrifdjett FcauetiOerbanbeS,
an oben angeführte Prüfung anfchliefjenb, aud) eine foldje für
Sehrtöchter burcf)fitl)ren. ®a bie Sehrtödjterbilbuitg in oiel«
fadjer §infid)t berfeiben Uitterftühung mie biejenige ber Schrlinge
bebarf, fo ift zu ermarten, bap bort mie hier berfelbe gritnbliche
©rfolg burd) biefe Prüfungen erzielt merbe.

®ie Frequenz ^ethnifnntb in ffôinteotljur ift
eine fehr erfreuliche, bie 3a£)t ber ©püler unb |>ofpitattten be«

trug im ©ontmer 317 unb im SBintcr 323; 30 Prozent finb
Singehörige bei ÄantonS 3w^ieh» 51.5 Prozent fallen auf bie

übrige ©djmetz unb 18.5 Prozent auf baS Sluilanb.

^ür 6te tDerfftätte.
SBidttigeS 9ïejef)t zur SBerettiiitg eine« PiilöerS zum

©thiutihf« boit ©ufflûîil unb zur lïonferttirnng Don Der«

bronnttm Stahl
2Ran nehme: 500 @emid)tStl)ei(e Sllabafter;

30 „ ©chmerfpatf);
15 „ ©alpeter.

®ie Putoer bürfen feine fremben Veintifd)itugen enthalten,
müffen innig oerntengt fein unb follen nidjt länger als nöt()ig
an ber freien Suft flehen.

®ai ©alpeter fann megfaHcit, menn man bai Puloer fo«
fort oermenbet unb nicht längere 3"t aufbewahrt. — ®ai
©d)toeif;eit gefd)iel)t, iitbetn matt ben ©taht in möglipft reinem,
fchmefelfreietn Feuer firfchroth marm macht, bantt tüchtig in beut

Putücr herunibreht, bemnad) toieber in'i Feuer bis zur mäßigen
©chtoeifhihe legt, hierauf toieber int Puloer herumbreht unb
bann mit leichten ©d)tägeii zufanittienfdjmiebet.

Verbrannter ©tal)l mirb rotf)raarm gemacht, in'S Pulüer
geftedt unb itod)tttali ermärmt, bann mie gewöhnlich gehärtet.

Sßergolbuug Don Sdjrift auf gu^eifcrncit tafeln.
®ie ©ußcifentheile tnitffen zuerft forgfältig lactirt merbett.

hierauf toerben biefclben in üblicher SBeife mit Vlattgolb oer«
golbct, iitbetn man fie, nadjbent ber Sadiiberzug ttoden ift, mit
Slntegeöl beftreid)t unb bann baS ©olb aufjd)ie§t. ®ic Ver«
golbtttig fdjiipt matt burd) einen farblofen ©pirituSlad. ®ic
(entere Ptanipulatiou mitf) minbeftenS in jebent Fuhee toieber»
holt merbett. Vergm.=3tg.

Vrouzcne ©egenffäube aufzufitzen.
97ad)betn man bie fdjmugig geworbenen ©cgenftänbc Oott

Proitze Oont ©taube unb ©d)muh gereinigt hut, taudjt matt
einen Sappen in eine 3Rifd)ung oott 2 ®h"^" 3® äffer unb
1 ®h<ut ©alzfäure unb reibt bann bie ©egenftänhje baittit ab.
©inb biefelben toieber troden gcroorbett, fo fährt man mit einem
itt Vaumöl getauchten Sappen fo lange baritber l)tn bis fic
glänzen.
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gestellt und die Beurtheilung der Arbeiten erleichtert wird. In
Bezirken oder Berufszweigen mit geringer Betheiligung erscheint
uns diese Maxime nicht durchführbar, namentlich auch mit Rück-
ficht auf den stets zunehmenden Spezialitätenbetrieb und leichtere
Veräußerung der Probcarbeiten. Wir empfehlen deshalb im
Interesse größerer Betheiligung der Meister und Lehrlinge an
den Prüfungen freie Wahl, überlassen es aber den Sektionen,
gutfindcnde Beschränkungen einzuführen und den Kommissionen
das Vorschlags- und Genehmigungsrecht einzuräumen.

6. Die Prüfung erfolgt im Frühjahr für jeden Prüfungs-
bezirk gleichzeitig und gemeinsam au einem bestimmten Orte und
erstreckt sich:

a) vor Allem auf die erlangte Berufstüchtigkeit im Allge-
meinen (Vorlage eines selbstverfertigten Probestückes, even-
tuell mit Beilegung einer Zeichnung oder eines Modells
desselben);

^
l>) auf die Handfertigkeit (vermittelst einiger Manipulationen) ;
e) auf die Bernfsthcorie, d. h. Kenntniß der Werkzeuge, der

Roh- und Hilssstoffe und ihrer Verwerthung im betreffenden
Gewerbszwcige (durch Befragung); ^

à) auf die Schulbildung, namentlich im Zeichnen, Geschäfts-
anfsatz, Rechnen und Schreiben, mit Berücksichtigung des

praktischen Berufslebens.
Die bloße Ausarbeitung eines Probestückes kann, abgesehen

von den trotz aller Kontrolirnng möglichen Täuschungen, nicht
genügenden Ausschluß über die verwendete Zeit, über die allge-
meinen Kenntnisse und Fähigkeiten des Lehrlings geben. Eine
größere Zahl Sektionen hat deshalb bereits die oben vorgc-
schlageue Ergänzung mit gutem Erfolg eingeführt. Diese soll
es ermöglichen, durch wenige geschickt gewählte Fragen der Fach-
experten und eventuelle Vornahme einiger Handgriffe sich äugen-
scheinlicher von der wirklichen Berufstüchtigkeit des Lehrlings
zu überzeugen und sich über allfälligc bei Prüfung des Probe-
stückes auftauchende Zweifel Gewißheit zu verschaffen.

Die Beilage von Zeichnungen oder Modellen kann nicht
in jedem Berufszweigc verlangt werden, in den meisten ist sie

jedoch wünschbar; es sollten solche Mehrleistungen durch bessere
Noten belohnt werden.

Die Schulbildung darf heutzutage bei einer Lehrlingsprü-
snng nicht außer Betracht kommen; immerhin soll die praktische
Berufsbildung mehr iu's Gewicht fallen (vergl. 8 o, Prüfungs-
verfahren).

Von der in einzelneu Sektionen praktizirten Prüfung in der

Kenntniß von Bezugsquellen der Rohprodukte und Hülfsstoffe,
Kosten- und Preisberechnungen ?c. möchten wir als zu weitgehend
absehen.

7. Die Prüfungskommission besteht aus je 2 bis 3 vom
Vereinsvorstande zu bezeichnenden, praktisch erfahrenen und mög-
liehst unbethciligten Fachmännern (Experten) des betreffenden
Gcwerbszweiges zur Beurtheilung der Bcrufstüchtigkeit, ferner
aus zwei Schulmännern zur Beurtheilung der Vorbildung, unter
Borsitz des Vereinspräsidenten oder eines geeigneten Vertreters.

Die Fachexpertcn sind sofort nach abgelaufener Anmeldungs-
frist zu bestellen und verpflichtet, den Lehrling während der Aus-
führung des Probestückes in geeigneter Weise zu kontrrliren,
sich über dessen Lehrgang, die zur Anfertigung des Probestückes
verwendete Zeit und zur Verfügung gestandenen Hülfsmittel, den

Besuch der Fortbildungsschulen ?c. zu informiren und darnach
ihre Beurtheilung zu richten.

8. Der schweizerische Gewerbeverein bestimmt grundsätzlich
die für das Prüfuugsverfahren und die Ausstellung von Di-
plomen zweckmäßigen Einzelnheiten.

Wenn irgendwas, so scheint uns namentlich das bisherige
Prüfuugsverfahren einer Reorganisation bedürftig. Die Prüfung
hat nur dann Werth und Erfolg, wenn sie mit einer gewissen
Konsequenz durchgeführt wird. Das Zeugniß des Lehrmeisters
galt bisher, weil dieser Richter in eigener Sache war, nicht
immer als absolut zuverlässig; der Ausweis der Lehrlingsprü-
fung ist geeignet, ein solches Zeugniß zu bekräftigen oder zu er-
setzen, jedoch nur, wenn die Prüfung durch ihr ganzes Verfahren
dem Lehrling Achtung, dem Publikum Vertrauen einflößt. Ander-
seits sollte auch dahin gewirkt werden, daß nicht zu hohe An-
sprüche an die zu Prüfenden gestellt werden.

(Schluß folgt.)

Verschiedenes.

Rheinthalische GeWerbeausstellung. Rhcineck be-

absichtigt, dieses Jahr die 3. rheinthalische Gcwerbeausstellung
^ zu übernehmen. Eine Spezialkoniinission von 5 Mitgliedern

ist von einer größern Einwohnerversammlung zur Einleitung der
nöthigen Schritte beauftragt worden. — Die erste rheinthalische
Ausstellung hat 1868 in Altstädten, die zweite 1878 in Berueck
stattgefunden. Die beiden Ausstellungen brachten einen Fond von
10,000 Fr., der wieder zu gewerblichen Zwecken verwendet wird.

Die vom Gcwerbeverein in Solothurn angelegte
Weidenkultur auf der Stadtallmend erzeigt einen sehr be-

friedigendcn Ertrag, so daß mit Neujahr die Korbflechtern ein-
geführt werden kann. Bereits ist ein Lehrer angestellt und acht
Jünglinge haben sich zur Erlernung des Korbflechterberufcs ge-
meldet.

Der Gewerbeverein in Zürich veranstaltet in Ver-
bindung mit dem Gcwerbcschulverein schon seit einer Reihe von
Jahren Lehrlingsprüfung eu im Frühjahr niit Ausstellung
der gelieferten Arbeiten und Prännirunq der besseren Arbeiten.
Im nächsten Frühjahr wird nun laut „W. Laudb." der Frauen-
verein Zürich, Sektion des schweizerischen Fraucnverbaudes,
an oben angeführte Prüfung anschließend, auch eine solche für
Lehrtöchter durchführen. Da die Lehrtöchterbilduug in viel-
fachcr Hinsicht derselbe» Unterstützung wie diejenige der Lehrlinge
bedarf, so ist zu erwarten, daß dort wie hier derselbe gründliche
Erfolg durch diese Prüfungen erzielt werde.

Die Wrequenz des Technikums in Winterthur ist
eine sehr erfreuliche, die Zahl der Schüler und Hospitanten be-

trug im Sommer 317 und im Winter 323; 30 Prozent sind
Angehörige des Kantons Zürich, öl.5 Prozent fallen auf die

übrige Schweiz und 18.5 Prozent auf das Ausland.

Kr die Werkstätte.

Wichtiges Rezept zur Bereitung eines Pulvers zum
Schweißen von Gußstahl und zur Konservirung von ver-

dranntem Stahl.
Mau nehme: öO0 Gewichtstheile Alabaster;

30 „ Schwerfpath;
15 „ Salpeter.

Die Pulver dürfen keine fremden Beimischungen enthalten,
müssen innig vermengt sein und sollen nicht länger als nöthig
an der freien Luft stehen.

Das Salpeter kann wegfallen, wenn man das Pulver so-
fort verwendet und nicht längere Zeit aufbewahrt. — Das
Schweißen geschieht, indem man den Stahl in möglichst reinem,
schwefelfreiem Feuer kirschroth warm macht, dann tüchtig in dem

Pulver herumdreht, demnach wieder in's Feuer bis zur mäßigen
Schweißhitze legt, hierauf wieder im Pulver herumdreht und
dann mit leichten Schlägen zusammenschmiedet.

Verbrannter Stahl wird rothwarm gemacht, in's Pulver
gesteckt und nochmals erwärmt, dann wie gewöhnlich gehärtet.

Vergoldung von Schrift auf gußeisernen Tafeln.
Die Gußcisentheile müssen zuerst sorgfältig lackirt werden.

Hierauf werden dieselben in üblicher Weise mit Blattgold ver-
goldct, indem man sie, nachdem der Lacküberzug trocken ist, mit
Anlegeöl bestreicht und dann das Gold aufschießt. Die Ver-
goldung schützt mau durch einen farblosen Spirituslack. Die
letztere Manipulation muß mindestens in jedem Jahre wieder-
holt werden. Bergw.-Ztg.

Bronzene Gegenstände aufzufrischen.
Nachdem mau die schmutzig gewordenen Gegenstände von

Bronze vom Staube und Schmutz gereinigt hat, taucht mau
einen Lappen in eine Mischung von 2 Theilen Wasser und
1 Theil Salzsäure und reibt dann die Gegenstände damit ab.
Sind dieselben wieder trocken geworden, so fährt man mit einein
in Baumöl getauchten Lappen so lange darüber hin bis sie

glänzen.
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